
Anna Langsch (AL): 
Ich möchte gerne in unser Gespräch einstei-
gen mit der freudigen Feststellung, dass die 
Ehe für gleichgeschlechtliche Paare endlich 
geöff net wurde, nachdem Beschlussvorlagen 
hierzu dreißig Mal in diverse Ausschüsse über-
wiesen wurden und nach meiner Auff assung 
immer mehr zum Spielball wurden von politi-
schen Befi ndlichkeiten und Überlegungen. Die 
schlussendliche Entscheidung zur Eheöff nung 
schien eher einem politischen Kalkül als einer 
inneren Überzeugung zu entstammen. 

Wie haben Sie den Prozess erlebt, der zu 
der Entscheidung geführt hat und war der Zeit-
punkt der Entscheidung für Sie genau so über-
raschend wie für viele andere Menschen auch?

Dr. Heiner Garg (HG):
Dass es jetzt noch vor der Bundestagswahl 
zu dieser Entscheidung gekommen ist im 
Deutschen Bundestag und dann auch im 
Bundesrat vergangene Woche, das war für 
mich schon überraschend. Hier zeigte sich 
eines der größten Talente der Bundeskanzle-
rin, dass sie nämlich einen sehr guten Instinkt 
dafür hat, wenn ein Thema sie in die Ecke zu 
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drängen droht. Das wäre hier der Fall gewe-
sen, nachdem Grüne, FDP und SPD die Ehe 
für alle zur Bedingung für einen möglichen 
Koalitionsvertrag gemacht hatten. Wenn man 
nicht mit der AfD koalieren will, bleibt einem 
dann eigentlich nur, von vornherein darauf 
einzugehen. So war die Entscheidung für die 
Ehe für alle im letzten Schritt sicherlich keine 
politische Herzensangelegenheit der Bun-
deskanzlerin -  was mir an diesem Tag selbst 
aber tatsächlich egal war, wenn ich das mal so 
sagen darf. Ich selbst habe auf diese Entschei-
dung sehr, sehr lange gewartet. 

Die Zahl 393 – die Zahl der Abgeordne-
ten, die an diesem Tag mit Ja gestimmt ha-
ben - werde ich mit Sicherheit mein Leben 
lang nicht mehr vergessen, weil es doch eine 
beeindruckende Mehrheit ist von Mitgliedern 
des Deutschen Bundestages, die nun endlich 
gesellschaftliche Realität anerkannt haben.

Für mich ist das politische Signal in die 
Gesellschaft hinein das Allerwichtigste und 
auch etwas, das auch diejenigen Menschen 
angeht, die gar nicht heiraten möchten. Die-
ses Signal lautet nämlich: Wir machen keinen 
Unterschied mehr bei Menschen, die bereit 
sind, Verantwortung füreinander zu überneh-
men, unterscheiden nicht mehr in Ehe erster 
Klasse und Ehe zweiter Klasse. Das ist ein ganz 
zentral wichtiges politisches Signal. Weil aus 
meiner Sicht die Unterscheidung zwischen 
eingetragener Lebenspartnerschaft für die 
Einen und der Ehe für die Anderen, Wasser 
auf die Mühle derjenigen gewesen ist, die 
glauben, dass sie Menschen wie uns, Schwule 
und Lesben und andere gleichgeschlechtlich 
liebende Menschen, weiterhin diskriminieren 
dürfen – weil der Staat da ja schließlich auch 
einen Unterschied machte. Dieser Unterschied 
ist nun endlich vorbei und insofern war es für 
mich zunächst einmal ein großartiger Tag. Der 

Weg dahin war ja sehr lang, sehr steinig, und 
er wurde bereitet von Menschen aus der Sze-
ne und von Politiker*innen verschiedener Par-
teien, die jahre- und jahrzehntelang für diese 
Form von Gleichstellung gekämpft haben.

AL: 
Jetzt haben Sie mir tatsächlich die nächsten 
zwei Fragen fast schon vorweggenommen…

HG:
So bin ich.

AL:
(lacht)
Meine nächste Frage wäre nämlich tatsächlich 
gewesen, was die Öff nung der Ehe bedeutet, 
welche Auswirkung sie haben kann. Ich ver-
binde das dann vielleicht noch mal mit einem 
weiteren Gedanken: Die Eheöff nung hat eine 
parlamentarische Mehrheit gefunden. Es gibt 
allerdings auch Umfragen, die neben einer 
gesellschaftlichen Mehrheit für die rechtliche 
Gleichstellung von gleichgeschlechtlichen Paa-
ren - dieses Stimmungsbild war sehr deutlich 
in der Gesellschaft – 
auch feststellen, dass 
es z.B. 40% der Be-
fragten ekelig fi nden, 
wenn sich gleichge-
schlechtliche Paare 
öff entlich küssen. Wir 
sehen also einen kla-
ren Unterschied zwi-
schen der rechtlichen 
Gleichstellung einerseits und dem, was wir 
gesamtgesellschaftliche Akzeptanz nennen. 
Kann die Eheöff nung nun als eine Art Start-
schuss auf dem Weg zur gesamtgesellschaftli-
chen Akzeptanz gesehen werden?

HG: 
Ich sehe es ganz genauso, dass es ein ganz 
gewaltiger Unterschied ist, ob man uns nur 
toleriert oder wir wirklich ein selbstverständ-
licher Teil dieser Gesellschaft sind, ohne dass 
man darüber die Nase rümpft oder darü-
ber nachdenken muss. Ich selber will mich 
gar nicht beklagen und habe auch keinen 

Grund zu jammern. Die Diskriminierung, die 
ich nach wie vor erfahre, die hält sich sehr 
in Grenzen. Mein Lebenspartner, der ameri-
kanischer Staatsbürger ist, wurde in Puerto 
Rico geboren. Er  erlebt – weil er für manche 
Menschen ein wenig fremd aussieht - nach 
wie vor eine doppelte Diskriminierung, wenn 
er hier ist: nämlich einmal als schwuler Mann, 
zum anderen als Ausländer. Es gibt nach wie 
vor Diskriminierung in unserem Land. Die 
lange überfällige Entscheidung der Politik, 
Verantwortungsgemeinschaften nicht mehr 
unterschiedlich zu behandeln, ist sozusagen 
ein Startschuss hin zu einer off eneren Gesell-
schaft mit weniger Diskriminierung. Dem wird 
aus meiner Sicht die Gesellschaft – hoff ent-
lich -  folgen. Menschen brauchen, und das 
ist auch in Ordnung so, immer eine Zeit, um 
zu lernen, mit Realitäten umzugehen, sich an 
Bilder zu gewöhnen.

Ich will aber auch all diejenigen schwulen 
und lesbischen Menschen ermuntern, den 
Mut aufzubringen, sich noch off ener in dieser 
Gesellschaft zu zeigen, weil es wirklich nichts 
ist, wofür man sich entschuldigen, schämen 

oder sich sonst ir-
gendwie verstecken 
muss. Wir sind Men-
schen wie alle ande-
ren auch, wir treff en 
keine Entscheidung, 
erst recht keine Li-
festyleentscheidung, 
schwul oder lesbisch 
zu sein, sondern wir 

sind, wie wir sind: Menschen mit allen Rech-
ten und Pfl ichten, und jetzt werden wir auch 
vom Staat so behandelt. Ich glaube, über 
diese Entscheidung aus dem Bundestag und 
Bundesrat heraus, ist das auch ein Signal für 
uns selber, noch off ener mit unser Sexualität 
umzugehen. Ich mache das schon sehr, sehr 
lange, schon lange bevor ich vor zwanzig Jah-
ren politisch aktiv geworden bin, weil ich ein-
fach der Meinung bin, dass man als Politiker 
die Chance hat, ein Signal zu setzen gerade 
für junge Menschen: Schaut her, ich bin auch 
so, und es gibt überhaupt keinen Grund, sich 
dafür zu schämen oder zu verstecken.

„Es ist ein ganz gewaltiger Un-
terschied, ob man uns nur 
toleriert oder wir wirklich ein 

selbstverständlicher Teil dieser 
Gesellschaft sind.“
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AL: 
Wir sind uns ja vor wenigen Tagen auch 
persönlich auf dem CSD Kiel kurz begegnet. 
Stichwort Sichtbarkeit: Menschen brauchen 
Vorbilder. Die HAKI (SCHLAU Kiel) und lamb-
da::nord (SCHLAU Lübeck) tragen seit einigen 
Jahren Aufklärungs- und Antidiskriminie-
rungsangebote in Schleswig-Holstein, es gibt 
weitere Bundesländer, in denen SCHLAU oder 
ähnliche Projekte vergleichbare Arbeit leisten, 
und wir merken in der Arbeit mit den Jugend-
lichen ganz häufi g, dass es an Identifi kationsfi -
guren fehlt aus dem gesamten LSBTIQ*Bereich 
- das gilt für trans* und inter* Menschen ge-
nauso wie für lesbische, schwule, bisexuelle 
Menschen. Die Jugendlichen kennen häufi g 
die zwei, drei Vorbilder, die das Fernsehen ih-
nen präsentiert, haben aber selten Identifi ka-
tionsfi guren im persönlichen Umfeld, die für 
die selbstbewusste und diskriminierungsarme 
Entwicklung von jungen Menschen oft sehr 
wertvoll sein können. Sichtbarkeit wirkt also 
nicht nur auf öff entlicher Ebene, sondern auch 
in den konkreten Lebenswelten, in denen sich 
Menschen bewegen.

An zwei gefallene Stichwort möchte ich 
gerne anknüpfen: Migrationshintergrund, 
Mehrfachdiskriminierung. Wir haben mit 
Wohlwollen zur Kenntnis genommen, dass 
im vorliegenden Koalitionsvertrag von CDU, 
FDP und Grünen auch das Thema Queer Re-
fugees (also LSBITQ*Gefl üchtete) Erwähnung 
fi ndet. In Deutschland wurde jetzt über die 
Eheöff nung entschieden. Es gibt Länder auf 
der Welt, in denen gleichgeschlechtlich lieben-
de Menschen um ihr Leben fürchten müssen. 
Im milderen Fall werden sie von der Familie 
verstoßen, im schlimmsten Fall eben tatsäch-
lich ermordet. Wir haben in der HAKI mit dem 
Queer Refugees & Migrants Network SH mitt-
lerweile auch unsere Erfahrungen in diesen 
Bereichen gemacht und erleben in den letzten 
Monaten eine härter werdende Asylpraxis, bei 
der Menschen in Länder abgeschoben werden 
sollen, in denen sie mit Gewalt und Tod be-
droht werden aufgrund ihres Geschlechts, ihrer 
Geschlechtsidentität oder ihrer sexuellen Ori-
entierung. 

Gibt es schon konkrete Ideen und Ansätze 

über die Ausarbeitung von Gewaltschutzkon-
zepten in Sammelunterkünften hinaus, um die 
Lage von LSBTIQ*Gefl üchteten in SH zu ver-
bessern und lebensgefährliche Abschiebungen 
zu verhindern?

HG:
Heute ist mein 12. Amtstag, und wir sind ge-
rade dabei, uns zu sortieren und uns genau zu 
überlegen, wie wir den Koalitionsvertrag um-
setzen. Auch im Bereich Queerpolitik, der für 
alle drei Koalitionspartner nicht nur beson-
ders wichtig gewesen ist, sondern ich glaube 
auch der in diesem Bereich aussagekräftigste 
ist, wenn ich mir die Koalitionsverträge der 
vergangenen Legislaturperioden ansehe. Wir 
haben uns eine Menge vorgenommen. 

Ich habe es ja auch auf dem CSD Kiel 
kurz angesprochen: Ich will diesen Moment 
der Freude zur Ehe für alle, der glaube ich 
schon in der Community herrscht, nutzen, an 
die Menschen in den Ländern zu denken, die 
nach wie vor verfolgt, eingesperrt, bestraft 
oder sogar umgebracht werden. Das ist be-
dauerlicherweise in ganz vielen Ländern die-
ser Welt der Fall. Und es ist mir ein besonderes 
Anliegen, dass wir auch - Stichwort queere 
Gefl üchtete - an diese Menschen denken 
und im Koalitionsvertrag die entsprechen-
den Konsequenzen daraus ziehen, weil die-
se Menschen unabhängig davon, ob sie aus 
Kriegsgebieten zu uns kommen oder nicht, 
schon wirklich Grauenvolles erlebt haben. Vor 
diesem Hintergrund bin ich auch ganz beson-
ders froh und auch ein wenig stolz, dass es 
„Jamaika“ gelungen ist, in dieser zugegeben 
etwas ungewöhnlichen Parteienkonstellation 
sich auch dazu klar zu positionieren.

AL:
Mich interessiert eine Frage noch ganz bren-
nend, die ich in ähnlicher Form während einer 
Podiumsdiskussion in Neumünster im Vorfeld 
der Landtagswahlen gestellt habe: Und zwar 
habe ich da erinnert an den 17. November 
letzten Jahres, an den Tag der Resolution 
„Rechte von trans* und inter* Menschen stär-
ken“ im schleswig-holsteinischen Landtag. 
Nicht zuletzt  auch deswegen, weil ich mich 

an Ihre Rede zu dieser Resolution erinnere, die 
viel beachtet war, die auch in der Communi-
ty sehr positiv aufgenommen wurde und die 
ich persönlich als eine der stärksten zu diesem 
Thema wahrgenommen habe. 

Nun ist dies eine Resolution, die die alte 
Landesregierung beschlossen hat mit einem 
überparteilichen Konsens. Spielt es in der Ge-
dankenwelt der sich neu fi ndenden Regierung 
eine Rolle, den Geist dieser Resolution fortle-
ben zu lassen? 

Wir bewegen uns hier auf zwei Ebenen: Es 
gibt Dinge, die nur auf Bundesebene geregelt 
werden können, z.B. 
das TSG („Transse-
xuellengesetz“), da 
kann ein einzelnes 
Bundesland natürlich 
über den Bundes-
rat Einfl uss nehmen, 
aber nichts alleine 
bewegen. Aber es waren einige Punkte ent-
halten mit Einfl ussmöglichkeiten vor Ort auf 
Landesebene: Trans*Beratung vor Ort stärken, 
regionale und landesweite Verwaltung sen-
sibilisieren für geschlechtliche Thematiken, 
Genitalverstümmelung von inter* Kindern be-
enden - über das UKSH z.B. hat das Land ja 
einen Einfl uss darauf.

Gibt es da schon Überlegungen in diese 
Richtung?

HG:
Ein ganz klares Ja. Sie fi nden das auch im 
Koalitionsvertrag von „Jamaika“, wir haben 
die Stärkung der Rechte von trans- und in-
tersexuellen Menschen auf Bundes- und 
auf Landesebene vereinbart. Das soll schon 
den ersten Teil der Frage beantworten: Der 
Geist dieser Resolution lebt nicht nur weiter, 
sondern auch das, was inhaltlich und ma-
teriell dahintersteckt. Wir wollen Initiativen 
ergreifen, auf Bundesebene das Transsexu-
ellengesetz zu reformieren. Das Ziel, das wir 
beschreiben, lautet, dass wir trans- und in-
tersexuellen Menschen ein selbstbestimmtes 
Leben ermöglichen wollen. Wir haben uns 
das nicht nur am 17. November im Landtag 
wechselseitig versichert, sondern wir werden 

diesen Geist mit der Partei, die sich im No-
vember noch enthalten hat - namentlich der 
CDU, mit der FDP und Grüne nun eine Koali-
tion haben - mit Leben erfüllen. 

Es war mein ausdrücklicher Wunsch beim 
Ressortzuschnitt, die Queerpolitik in meinem 
Haus zu haben. Wir sind gerade dabei, das 
verwaltungstechnisch umzusetzen.  Dann 
wird es erste Gespräche geben, welche Schrit-
te konkret unternommen werden sollen und 
müssen, um genau diesen Geist des Koaliti-
onsvertrags mit Leben zu erfüllen. Und ich 
kann eines ganz klar sagen: Ich mache über-

haupt nichts, ohne 
das Gespräch mit der 
Community zu su-
chen. Ich lasse mich 
da auch beraten, weil 
ich Beratungsbedarf 
habe. Ich bin zwar ein 
schwuler Mann, aber 

was die Probleme von trans- und intersexuel-
len Menschen anbelangt, habe ich vieles zum 
ersten Mal gehört, vieles war mir so gar nicht 
bewusst. Insofern: Es geschieht nichts, ohne 
die Menschen zu fragen und diejenigen um 
Rat zu bitten, die unmittelbar davon betroff en 
sind. Ich glaube, das gehört sich einfach so. 
Wenn Politik erfolgreich sein will, egal in wel-
chem Bereich, dann sollte sie immer auch den 
Weg zu denjenigen suchen, die unmittelbar 
davon betroff en sind.

AL:
Ich bedanke mich ganz herzlich für das Ge-
spräch, den Rückblick auf die Entscheidung zur 
Ehe für alle und den Ausblick auf die Queer-
politik in Schleswig-Holstein in den nächsten 
Jahren. Wir freuen uns auf die Zusammenar-
beit in den nächsten voraussichtlich fünf Jah-
ren. Dankeschön. 

HG:
Gerne. Tschüss Frau Langsch, schönen Tag für 
Sie.

AL:
Danke, ebenso.

„Ich mache überhaupt nichts, 
ohne das Gespräch mit der 

Community zu suchen.“
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